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Gaudi - überall zu finden, aber verzaubert er auch? 
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Antoni Gaudí ist der bekannteste Architekt der Moderne Barcelonas Anfang des 20. Jahrhunderts. 1852 geboren starb er 1926 bei einem Verkehrsunfall. Der Fabrikant Graf Eusebio Güell (1846 bis 1918) war sein Förderer und für Güell schuf Gaudi einige seiner bedeutendsten Werke.

1885 beauftragte der Industrielle Gaudí mit der Errichtung seines Stadtpalastes in der Carrer Nou de la Rambla 3 – 5 im Altstadtviertel El Raval knapp westlich der Rambla.

Technisch immer auf der Höhe der Zeit wählte Gaudí eine zweischalige Bauweise, bei der die Last der Wände auf einer inneren Stützenreihe lag. So konnte er die Aussenfassade frei gestalten. Dabei wandte er ein für ihn typisches Detail an – den Parallelbogen.

Kunstvolle Gitter verschließen Einfahrten und Fenster. Derartige Eisenarbeiten schienen bei den Wohlhabenden Barcelonas zu jener Zeit äußerst beliebt zu sein. Insgesamt macht das Gebäude innen jedoch einen eher düsteren Eindruck.




Palais Güell – Aussenansicht



Palais Güell – Innenansicht



Holzdecke im Inneren. Anklänge an das Mittelalter wurden bewußt gewählt


Lampen – wieder mit viel Schmiedeeisen


Kamin – diesmal etwas klassizistischeres Ambiente


Fenster zur Straße. Die inneren Bogen tragen die Wandlast


Auf dem Dach aufwendige "Hexenabweiser" auf den Schornsteinen – und der Autor von hinten, der in den benachbarten Innenhof sieht


Pavillon im Park Güell




Der als Markthalle vorgesehene Säulensaal



Die lange um den ganzen Platz über der "Markthalle" laufende Bank, mit von den Arbeitern gesammelten Keramikscherben überzogen. Technisch sauber ist wieder die Ableitung des Regenwassers vorgesehen.
Der Park Güell sollte um 1900 ursprünglich eine Mustersiedlung für Wohlhabende ausserhalb der Stadt und auch des Eixample werden. Doch die Grundstücke waren so teuer, dass von den 60 Parzellen nur zwei verkauft werden konnten – davon eine an Gaudi selbst. So wurde die Angelegenheit in einen Park umgewandelt. Statt mit der Metrolinie 3 bis "Lesseps" zu fahren und hinaufzusteigen fährt man besser eine Station weiter und kommt von oben. Die dabei zu überwindenden steilen Straßenstücke sind teilweise sogar mit Rolltreppen ausgestattet – in Spanien sehr populär und z.B. auch in Toledo vom Parkplatz in die Stadt angewendet.

Im vornehmen Passeig de Gracia stehen zwei Häuser Gaudis – die Casa Mila und die Casa Battlo. Beim ersteren "scheint der Stein zu atmen" – so poetisch im Reiseführer. Das Geheimnis liegt wieder im Inneren: Stahlskelett  und Steinstützen erlauben die freie Veränderung und Aufteilung der inneren Wände dieses Appartementhauses. Technisch war Gaudí offensichtlich führend in seiner Zunft und adaptierte modernste Ideen und Konstruktionsprinzipien.

Das Haus Battllo von 1904 zeigt Balkone mit großen Augen und wilde organische Elemente. Beide Häuser gelten als Vorläufer expressionistischer Architektur.




Casa Mila – Passeig de Gracia 92


Casa Battlo – Passeig de Gracia 43 (das rechte Haus mit dem kleinen Penisturm). Das Haus daneben mit dem in Barcelona fremd wirkendem Treppengiebel des Architekten Puig i Cadafalch führte im Volksmund zur Bezeichnung beider Häuser als "Schlacht der Architekten". Im Vordergrund einer der aufwändigen schmiedeeisernen Halter der Straßenlaternen dieser Straße.
 




Die "Sagrada Familia" kann man nur als persönlichen Albtraum eines religiösen Menschen interpretieren, der zufällig Architekt ist und der seine quälenden Vorstellungen Stein werden lassen kann – mit Unterstützung seiner Gönner, von Spenden und jetzt der Stadt Barcelona, die die Metapher aus dem Inneren des Fleisches unter dem Vorwand einer Kathedrale immer mehr Gestalt annnehmen läßt. Unterstützt von Tausenden, die das Monstrum fasziniert und irritiert betrachten.






Die glubschäugigen Medaillons der vier Evangelisten ziehen den Blick in das Bronchiengewirr der tragenden Säulen. Das gelbe Licht von oben vorn interpretierte meine Frau spontan als den heiligen Geist. Nur die vier Bilder der Evangelisten selbst sind in klaren einfachen Strichzeichnungen eine ästhetische Erholung im Liniengewirr. Trotzdem – ihre Umfassungen hängen da wie große Lutschbonbons am Lollystiel.




Der hängende Christus unter dem Schirm taktlosem Kitsches mit den gelben Gartenlichtern und den Traubenimitationen hat seine eigene Klasse der Geschmacklosigkeit. Ich muss gestehen, dass sich mir die tiefere Symbolik dieser Zusammenstellung nicht so ganz erschließt. Soll diese bemühte Leichtigkeit die Auferstehung beschwören?






Zur Versöhnung konservativerer Gemüter hat dieser Bau dann allerdings auch Stellen gewohnter Kirchenarchitektur wie diese sonnendurchschienenen Fenster oder diesen Teil der Aussenhaut.




Nun ist vieles sicher Geschmacksache, doch das organisch einfangende, das im Jugenstil noch so locker daherkommt, hat in den Ausdrücken Gaudís schon eine bedrohlichere Ausprägung angenommen. Für viele ist Barcelona eben Gaudí-City und sie folgen seinen Spuren wie Jünger einer fremden Kultur. Allein seinetwegen hätten wir allerdings Barcelona nicht besucht.
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